24. Freitag 


den 29. Januar 1847. 


des Großherzogthums Poſen. 


Bekanntmachung. 

In Gemäßheit der Bekanntmachung des Herrn Chefs der Bank Excellenz 
vom Zlſten v. Mts. bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß die 
Bank⸗Kommandite zu Poſen mit dem Iſten Februar d. J. die Geſchäſte begin⸗ 
nen, die bisher von der Regierungs⸗Hauptkaſſe daſelbſt beſorgten Bankgeſchäfte 
übernehmen und 

1) 8 auf öffentliche Papiere, in der Regel nicht unter 500 Rthlr., 

gewähren, 
2) Wechſel auf Poſen discontiren und auf andere Bankplätze ankauſen, 
3) Anweiſungen auf die übrigen Bank- Anſtalten ertheilen, ſo wie deren 
Anweiſungen einlöſen, F 

4) für Behörden und öffentliche Anſtalten den An- und Verkauf öffentlicher 
Papiere gegen 4 Procent Proviſion und die übliche Kourtage von 1 
pro Mille beforgen, und 

5) Gelder zur zinsbaren Belegung bei der Preußiſchen Bank von Behör⸗ 

den, öffentlichen Anſtalten und Privat⸗Perſonen annehmen wird. 

Die Verwaltung der Bank⸗Kommandite iſt dem Bank⸗Agenten Naumann 
und dem Buchhalterei⸗Aſſiſtenten Heſſe gemeinſchaftlich übertragen worden und 
find deren Unterſchriſten bei den Ausfertigungen der Bank-Kommandite erforder⸗ 
lich und gültig. f 

Berlin, den 20. Januar 1847. 

Königlich Preuß. Haupt⸗Bank⸗ Direktorium. 


(gez.) Witt. Reichenbach. Meyen. 
— 
Suland. 


Berlin den 27. Jan. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Staats⸗Prokurator Wever zu Kleve zum Ober-Prokurator bei dem dortigen 
Landgerichte; und die Landgerichts-Aſſeſſoren Bölling zu Trier und von Hol⸗ 
leben zu Düſſeldorf zu Staats⸗Prokuratoren zu ernennen; ferner dem Land- und 
Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Schlingmann zu Graudenz den Charakter als Land- und 
Stadtgerichts⸗Rath zu verleihen; ſo wie die von dem Magiſtrate in Guben getrof⸗ 
fene Wahl des bisherigen Prorektors Graſer als Direktor des dortigen Gymna⸗ 
ſiums zu beſtätigen. 

Se. Durchlaucht der Königlich Hannoverſche General-Lieutenant und Präſident 
des Staatsraths, Prinz Bernhard zu Solms: Braunfels, iſt von Han⸗ 
nover hier angekommen. 


(Das Verbrennen des Waſſers.) — Als in einer Geſellſchaft darauf 
die Rede kam, daß zu einer nicht ſernen Zeit bei der Zunahme des Verbrauchs 
von Brennſtoffen die unterirdiſchen Kohlenſchätze aufgebraucht und erfchöpft werden 
können, äußerte der berühmte Chemiker Sir Humphrey Davy, welcher anweſend 
war, er hege keine Furcht vor einem ſolchen möglicherweiſe früher oder ſpäter ein— 
tretenden Fall, da bis dahin die Wiſſenſchaft laͤngſt Mittel und Wege aufgefunden 
haben werde, dieſen Mangel zu erſetzen, und zwar dadurch, daß man das Waſſer 
als Brennſtoff zu gebrauchen lerne. Wie ausſchweifend ein ſolcher auch dem Laien 
— das Wort in wiſſenſchaftlichem Sinne gebraucht — ſcheinen mag, ſo iſt ſeine 
Ausführung doch mehr als wahrſcheinlich. Waſſer iſt eine Zuſammenſetzung von 
Orygen und Hydrogen, zwei Gasarten, ohne welche es unmöglich fein würde, 
eiue Erſcheinung der Verbrennung hervorzubringen. So iſt z. B. das Gas zur 

inachtung eine Zuſammenſetzung von Kohlenſtoff und. Waſſerſtoff, das durch den 

nzutritt von Sauerſtoff aus der Atmoſphäre auch Wärme entwickelt. Es han⸗ 
delt * daher, um Wärme und Licht nach Gefallen aus dem Waſſer zu erzeugen, 
um nichts Anderes, als das letztere in jeder möglichen Quantität in ſeine Beſtand⸗ 
theile zu zerſehen und nach Bedarf mit ein wenig Kohlenſtoff zu vermiſchen. Nicht 
nur iſt nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen die bloße Möglichkeit eines ſolchen Ver⸗ 
fahrens gegeben, es ſind auch ſchon vielfache Verſuche der Ausführung gemacht 
worden, und man darf vielleicht in kurzer Zeit der Verwirklichung dieſer Idee im 
Großen entgegenſehen, wodurch eine neue und viel größere Umgeſtaltung in uns 
ſerer Produktion zu Wege gebracht werden wird, als ſie die Anwendung des Damp⸗ 


fes herbeigeführt hat. Bereits hat der Belgier Jobard aus Waſſer Gas bereitet, 
welches noch einmal fo große Lichtkraft beſitzt, als das gewöhnliche Gas aus Koh⸗ 
len. Jobard erhält ſein Hydrogen durch die Zerſetzung des Dampfes in vertika⸗ 
len, mit weißglühenden Coaks gefüllten Retorten, und vermiſcht daſſelbe im Au⸗ 
genblick feiner Bildung mit dem durch Deftillation aus Oel, Theer, Naphtha 
oder anderen ähnlichen Stoffen, die gewöhnliche Gas-Anſtalten nicht gebrauchen 
können, gewonnenen kohlenſtoffhaltigen Gas. Auf ſolche Weiſe ſind diejenigen 
Stoffe, die bei der Herſtellung des Leuchtgaſes mittelſt des gegenwärtigen Ver⸗ 
fahrens als unvortheilhaft und hinderlich erſcheinen, gerade diejenigen, welche 
nach der neuern Methode die leuchtenden Eigenſchaften in der größten Fülle beſiz⸗ 
zen. Jobard's Erfindung datirt von dem Jahr 1833; ſie wurde ſowohl in Bel⸗ 
gien als Frankreich mehrmals von wiſſenſchaftlichen Kommiſſionen geprüft und 
Letztere ſprachen ſich, ſowohl was Wohlfeilheit als Leuchtkraft des Gaſes betrifft, 
günſtig für dieſelbe aus. In dem „Bulletin du Mufee d'Induſtrie“ ſetzte der Er⸗ 
finder vor nicht langer Zeit ſein Verfahren ausführlich auseinander, wodurch das⸗ 
ſelbe öffentliches Eigenthum geworden iſt. Nach ſeiner Erklärung wird es bereits 
in mehreren Gewerbe-Anftalten von St. Etienne, Dijon, Straßburg, Lyon und 
Paris in Anwendung gebracht; ein Gleiches iſt in London und Dublin der Fall. 
Seine Denkſchrift ſchließt er mit der Bemerkung, er glaube keiner Uebertreibung 
ſich ſchuldig zu machen, wenn er behaupte: „daß ein Verfahren einigen Werth 
hat, deſſen Prinzip darin beſteht, Waſſer, einen werthloſen Stoff, mittelſt Coaks, 
eines Stoffes von geringem Werth, zu zerſetzen, und wodurch ein Pfund Oel, 
das einen halben Groſchen koſtet, einem Brenner 20 Stunden hindurch mit einem 
Lichte von zehn Talgkerzen gleichkommt.“ Wenn nun auch die Erfindung Jobard's 
die völlige und unmittelbare Verbrennung des Waſſers, worauf die Eingangs er⸗ 
wähnte Aeußerung des Britiſchen Naturkundigen hindeutet, nicht löſ't, fo darf ſie 
doch gewiß als ein wichtiger Schritt auf dem Wege betrachtet werden, worauf 
man zur Löſung dieſer wiſſenſchaftlichen Frage gelangen wird. Doch auch dabei 
wird der unermüdliche Forſchungs- und Erfindungsgeiſt des Menſchen nicht ſtehen 
bleiben. Denn ſelbſt, wenn der Gedanke Sir Humphrey Davp's zur Ausführung 
gekommen, iſt die unendliche Fundgrube der in dem Waſſer liegenden Kräfte und 
ihrer Anwendung zur Produktion kaum an ihrer Schale erſchloſſen Faraday hat 
berechnet, daß die Elemente eines einfachen Molecules Waſſer 800,000 Ladun⸗ 
gen einer elektriſchen Batterie in ſich faſſen, die aus 8 gleichen 2 Deeimeter Hoͤhe 
und 6 Centimeter im Umfange haltenden Trögen beſteht — eine Maſſe von 
ſchlummernder Kraft, vor der die kühnſte Einbildungskraft erſchrecken muß, da, 
wenn es der Wiſſenſchaft gelänge, den Bann dieſer Kraft zu löſen und fie 
in den Dienſt des Menſchen zu zwingen, wenige Tropfen Waſſer hinreichen wür⸗ 
den, die Kraft der gewaltigſten Dampfmaſchinen als nichts erſcheinen zu laſſen 
und mit dem Aufwand der geringfügigſten und beinahe werthloſen Mittel Reſul⸗ 
tate zu erzielen, die jetzt ſelbſt mittelſt des Aufbrauchs ungeheurer Geldquellen 
nicht zu erreichen ſtehen. 

Berlin. — Die Nr. 3. des Poſt-Amtsblatts enthält eine Verfügung 

vom 14. Jan., worin wiederholt darauf hingewieſen wird, daß die Beförderung 
von über 80 Pfund ſchweren Guͤtern nach Oeſterreich mit der Poſt nicht ftatte 
haft iſt. Wünſchen die Verſender, nach Oeſterreich beftimmte, über 80 Pfund 
ſchwere Colli mit der Poſt abgehen zu laſſen, ſo müſſen dieſelben an einen Spe⸗ 
diteur in dem Preuß. Grenzorte addreſſirt werden, damit dieſer die Weiterbe- 
förderung auf andere Weiſe veranlaſſe. 
Dias hieſige Baͤckergewerk gab unter Anderm nach vorhergegangener Er⸗ 
mittelung in einer ſeiner jüngſten Verſammlungen auch das beruhigende Votum 
ab, daß bis zum Frühjahr für Berlin keine Hungersnoth zu befürchten ſei, indem, 
wenn auch das Getreide bis dahin noch hoher im Preiſe ſteigen dürfte, doch noch 
davon hier ſo viel theils vorräthig ſei, theils angeſchafft werden könnte, um jeg⸗ 
licher Hungersnoth vorzubeugen. 
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Berlin. — In unſeren höheren Beamtenregionen wird dem Gerücht von 
der Vereinigung unſerer beiden Juſtizminiſterien als voreilig wi⸗ 
derſprochen. — Die ſogenannten freien Gemeinden, d. h. ſolche, welche 
ſich von jedem Symbole losſagen, mehren ſich in unſerm Lande. Die Elemente 
zu einer ſolchen fänden ſich wohl auch in unſerer Hauptſtadt in großer Quantität; 
dennoch zweifeln wir, daß es ſo bald hier zur förmlichen Conſtituirung einer 
Gemeinde der bezeichneten Art kommen werde. — Die Peſtalozzifeier iſt 
hier ganz ſtill vorübergegangen; man hat wohl daran gethan, ſie nicht wieder 
zu einem Tummelplas für Redeübungen zu machen. 3 

Naumburg den 21. Januar. Die neue Stadtverordneten-Verſammlung 
hat ſich zu der Wahl bequemt und am 20. den Kaufmann Schwarzbach zum 
Abgeordneten und den Leinwandhändler Richter und den Fabrikanten Thierſch 
zu Stellvertretern gewählt. Alle drei waren Mitglieder der aufgelöſten Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung und entſchiedene Gegner der Landtags⸗Beſchickung. Die 
beiden letztern gehören zu Denen, welche erſt nach ſechs Jahren wieder zu Stadt⸗ 
verordneten gewählt werden können; zu Landtags⸗Abgeordneten wären ſie fähig: 
indeß haben bereits alle drei Herren erklärt, daß ſie die Wahl nicht annehmen. 


Ausland. 


rr re 

Von der Elbe. — Wer ſich in gründlicher Weiſe und nach einer nicht mit 
unmittelbarer Berechnung auf den jetzt obſchwebenden, auch der wiſſenſchaftlichen 
Unterſuchung vielfach den für ſie ungeeigneten Charakter oder doch den Verdacht 
der Parteidialektik zuziehenden Streit gefaßten Anleitung über den geſchichtlich⸗recht 
lichen Stand der Schleswig-Holſteiniſchen Verhältniſſe unterrichten will, 
dem empfehlen wir die mit rühmlicher Geſchichts⸗ und Rechtskunde und vieler 
Gründlichkeit verfaßte Schrift des Prof. Wippermann in Halle: „Kurze Staats⸗ 
Geſchichte der Herzogthümer Schleswig und Holſtein“ (Halle 1847). Es iſt 
hier die ſtaatsrechtlich⸗politiſche Geſchichte dieſer Länder in einer Weiſe behandelt, 
daß ſich die Löſung der obſchwebenden Fragen für den Unbefangenen aus den ob⸗ 
jectiv und der Wahrheit getreu berichteten Thatſachen von ſelbſt ergiebt. Im Uebri⸗ 
gen handelt es ſich doch nicht um bloße Relation, ſondern es iſt auch die Aufgabe 
erkannt und gelöſt worden, für wichtige Wahrheiten, die dem Verfaſſer aus den 
Thatſachen aufgegangen waren, den erſchöpfenden Beweis hervorzuheben. So 
fagt der Verfaſſer ſelbſt in der Vorrede: „Es war eine von meinen Aufgaben, zu 
zeigen, inwiefern man in Deutſchland von einer Schleswig⸗Holſteiniſchen Sache 
ſprechen ſoll und darf; zu zeigen, in wiefern der offiziellen ſprachlichen Verbin⸗ 
dung von Schleswig⸗Holſtein ein Gedanke zu Grunde liegt, und ob dieſer Ge⸗ 
danke ein wahrer, zu Recht beſtehender iſt, zu zeigen, daß auf dem Schleswig⸗ 
ſchen Throne die Herzoge zu Holſtein ſitzen und ewiglich ſitzen ſollen; daß alſo, 
ſofern Deutſchland die Rechte der Herzoge zu Holſtein zu wahren hat, es auch da⸗ 
her ihr Recht zu wahren hat, auf dem Schleswigſchen Throne zu ſitzen.“ Aller⸗ 
dings ieße ſich dem letztern Satz entgegenſtellen, daß der Deutſche Bund ſeinen 
Gliedern die Integrität ihrer Deutſchen, nicht ihrer außerdeutſchen Beſitzungen ga⸗ 
rantirt, daß er ſich auch keinesweges zum Champion aller und jeder Rechte ſeiner 
Glieder machen und ſchwerlich z. B. Oeſterreich helfen würde, das Königreich Je⸗ 
ruſalem zu erobern. Aber es handelt ſich auch hier nicht um bloße Erbanſprüche 
und dynaſtiſche Beſitztitel, ſondern um die im Recht und allſeitigem Intereſſe be⸗ 
gründete Vereinigung zweier Länder. 

Mit Recht ſagt daher auch der Verfaſſer: „Zwar iſt es möglich, daß durch 
Wiederverheirathung des Kronprinzen von Dänemark die ganze Sache in eine an⸗ 
dere Phaſe eintritt, allein man glaube ja nicht, daß alsdann dieſe Schleswig⸗ 
Holſteiniſche Angelegenheit todt und begraben iſt. Sie tritt alsdaun eben nur in 
eine andere Phaſe ein, wovon man ſchon jetzt die Embryonen bemerken kann. Sie 
tritt alsdann, Anderes bei Seite geſetzt, in die Lage ein, in welcher ſich ſeit län⸗ 
gerer Zeit die Iriſche Frage befindet, ſie tritt ein in das Stadium des Verlangens 
nach Repeal. Und wer wollte es läugnen, daß die Schleswig⸗Holſteiner mit ganz 
anderem Rechte ſolche Repeal verlangen können als die Iren? Sie können es zu⸗ 
nächſt deswegen, weil Schleswig⸗Holſtein reich, Dänemark arm iſt, während das 
gerade umgekehrte Verhältniß hinſichtlich Irlands und Englands vorliegt; fie köͤn⸗ 
nen es, weil die Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein publiciſtiſch gleichberechtigt ne⸗ 
ben Dänemark ſtehen, während ſolcher Zuſtand für Irland nicht blos ſactiſch, ſon⸗ 
dern auch rechtlich erſt heraufgeführt werden muß; ſie können es, weil ihre Natio⸗ 
nalkraft ſich wohl meſſen kann mit der zerſplitterten Kraft der Dänen; denn wenn 
auch Dänemark an Areal größer als das Gebiet der Herzogthümer iſt: man wird 
heutzutage, inſonderheit ſeitdem es eine National-DOekonomie giebt, die Macht 
und Kraft der Staaten und Nationen nicht nacht der Größe ihres Gebiets abmeſ⸗ 
ſen wollen. Die Gerechtigkeitsliebe des Verfaſſers heißt ihn aber auch hervor⸗ 
heben, daß für Dänemark ſehr viel auf dem Spiele ſteht, jo wie daß „Schleswig⸗ 
Holſteins Väter“ nicht ohne Schuld an der „traurigen Lage“ find, „daß ſouve⸗ 
raine Staaten factiſch zu Provinzen herabſauken.“ „Denn wer hieß Nie lieber 
Chriſtian I. zu ihrem Herzog und Grafen erkieſen, ihren angeſtammten Erbherrn, 
den Grafen Otto von Schauenburg verlaſſen?“ 

In einem Auhange wird noch die Schrift des Prof. Helwing in Berlin: 
„Die Erbanſprüche des Königlich Preußiſchen Hauſes an die Herzogthümer Schles⸗ 
wig⸗Holſtein“, besprochen, aber abfällig über deren publieiſtiſche Ergebniſſe geur⸗ 
theilt. Dieſe Schrift beruht auf folgenden Umſtänden. Die Tochter des Königs 
Hans, der zugleich den ſegebergiſchen Antheil von Holſtein beſaß, vermählte ſich 


1502 mit dem Kurfürſten Joachim von Brandenburg und leiſtete bei dieſer Gele⸗ 
genheit den gewöhnlichen Tochterverzicht, zugleich, ebenfalls in gewöhnlicher Weiſe, 
ſich und ihren Erben für den Fall, daß ihr Vater, „on mennlich leib lehenns 2 


beun“ ſterben ſollte, ihren „rechten Erbfall“ vorbehalten. Nun farb ˖ 

; >“ 5 

ihr Vater, wohl aber deſſen Sohn ohne mhm N 85 — ei A 

hat nun die „meunlich leibs lehenns erbenn“ alf Oeleandenten bezogen, fo 
’ 


wie unter dem Vorbehaltenen „rechten Erbfall“ auch Rechte verſtanden, wel 
Verzichtende in keiuer Weiſe beſaß, folglich aı u 4 ee ie 1 
werben konnte, und folgert nun daraus ein ſchon 1523 eingetretenes Recht des 
Hauſes Brandenburg auf den Segebergiſchen ntheil vo Holſtein. Er hätte 
ſagt Herr Wippermann, mit ganz gleichem Grunde dict t auf ganz Däne- 
mark, Schweden und Norwegen ausdehnen können. Denn das Alles beſaß der 
König Hans. 

Aus Norddeutſchland. — Von mehreren Seiten hört man darüber kla⸗ 
gen, daß die Ruſſiſche Diplomatie ſich amtlich über die Dentſche Preffe 
Rußland gegenüber beſchwere. Es iſt leicht begreiflich, daß der freiere 
Aufſchwung, den die Deutſche Preſſe ſeit einigen Jahren angenommen, dem au⸗ 
tokratiſchen Regimente Rußlauds nicht gefallen, ja dann ſogar mißfallen mag 
wenn Ruſſiſche Zuſtände durch dieſelbe beſprochen werden und dies nicht auf de: 
Rußland angenehme Weiſe geſchehen kann. Allein dies kann keinen triftigen 
Orund abgeben, um den Deutſchen Tagesblättern über Rußlands Maßregeln 
Schweigen aufzulegen. Die Deutſche Preſſe hat die ſchöne Veſtimmung von ber 
Deutſchen Vaterlandsliebe erhalten, über die Intereſſen Deuſchlands zu 
wachen und deſſen Völker mit Theilnahme, ja mit Begeiſterung für das Wohl 
des Vaterlandes zu erfüllen. Der Nationalgeiſt iſt endlich einmal in Deutſchland 
erwacht und wenn unſere Nachbarn ſich mit uns beſchäftigen, fo muß es uns 
doch auch erlaubt fein, fie nicht zu ignoriren, ſondern ihre Maßregeln ins 
Auge zu faſſen und dieſelben im allgemeinen Intereſſe zu beſprechen. 
Wenn dies manchem Nachbarſtaat mißfällt, ſo können wir ihm hier⸗ 
bei nur den Rath geben, in Anſehung Deutſchlands ſolche Maßregeln zu ergrei⸗ 
ſen, welche das Wohl deſſelben befördern, es wenigſtens nicht bedrohen oder ge⸗ 
fährden. Die Deutſche Gerechtigkeit wird dies dann auerkennen. Wenn 
aber Nachbarſtaaten wie Frankreich und Rußland durch ihre bekannte Vergröße⸗ 
rungspolitik die Integrität Deutſchlands bedrohen, wenn ſie, wie im Elſaß, in 
Kurland und Livland, Deutſche Intereſſen bedrängen; wenn ſich Frankreich ein 
Einmiſchungsrecht in Deutſche Angelegenheiten ſichern will; wenn Rußland durch 
ſeinen religiöſen Bekehrungseifer den in Deutſchland gleichberechtigten Proteſtan⸗ 
tismus und Katholicismus bekriegt; wenn derſelbe Staat durch ſeine hermetiſche 
Sperre dem Deutſchen Handel den ganzen Oſten Europas und Afien ver⸗ 
ſchließt: dann darf ſich die Ruſſiſche Diplomatie nicht wundern, wenn eutſche 
Gemüther keine Sympathieen für Rußland empfinden: wohl aber Antipathien, und 
wenn ſie ihre Geſinnungen ausſprechen. ö 

Mainz. — Die hieſige Zeitung vom 22. Jan. berichtet in offizieller Weiſe: 
„Ju mehreren Zeitungen find von der am 1. Jan. Abends hier zwiſchen Soldaten 
der beiderſeitigen Garniſon vorgefallenen Schlägerei ſo ſehr übertriebene und un⸗ 
wahre Berichte enthalten, daß es zweckmäßig erſcheint, zur Berichtigung derſelben 
auzuführen, daß dieſer Vorfall nur den Charakter eines in allen größeren Garni⸗ 
ſonen, ſelbſt zwiſchen Soldaten derſelben Armee zuweilen vorfallenden Streits ge⸗ 
habt hat, und daß, obwohl bei demſelben auf beiden Seiten einige Leute, größten⸗ 
theils leicht, verwundet worden, doch Niemand getödtet oder an den Wunden 
geſtorben iſt, wie mehrere Zeitungen zu verbreiten bemüht geweſen find. 

Seiſt erer e i ch. 

Wien den 22. Januar. In einem, unter dem Vorſitze Sr. Maj. des Kai⸗ 
ſers gehaltenen, großen Familien⸗Rathe iſt, in Folge des Dranges der Umſtände, 
beſchloſſen worden, den in Ungarn ſehr beliebten Erzherzog Stephan ſogleich 
zum Locum tenens ſeines verſtorbenen Vaters zu ernennen. Der desfallſige Be⸗ 
fehl iſt bereits an die betreffenden Hofſtellen ergangen. Als die beiden andern 
Candidaten zu der Palatinus-Würde, welche bei dem bevorſtehenden Reichs tag 
von Seiten des Königs zu dieſer Würde vorgeſchlagen werden, nennt man den Erz⸗ 
Herzog Leopold, Sohn des Erzherzogs Rainer, welcher der Ungariſchen Sprache 
vollkommen mächtig iſt, und den proteſtantiſchen Grafen Teleky. Allein es iſt 
kaum zu zweifeln, daß der Erzherzog Stephan den Sieg über ſeine Mitbewerber 
davontragen werde. Der bisherige K. Hof⸗Commiſſar in Gallizien und Gouver⸗ 
neur von Mähren und Schleſien, Graf Stadion, geht einſtweilen als Vertre⸗ 
ier des durchlauchtigen Landes Chefs nach Böhmen. Obiger Entſchluß des Kai⸗ 
ſers hat hier unter allen Klaſſen die freudigſte Theilnahme erregt und wird in ganz 
Baiern Wiederhall finden. Der Erzherzog Rainer, Vicekoͤnig der Lombardei, 
hat in dieſem Jahre ſeine Reſidenz früher, als ſonſt, nach Venedig verlegt. Der 
dortige Adel fol. am Neujahrstage nur in geringer Zahl an ſeinem Hofe erſchienen 
fein. — Nach Berichten aus Ofen fand vorgeſtern Nachmittag das feierliche Leis 
chenbegängniß des verſtorbenen Erzherzog Palatin mit großem Gepränge ſtatt. 
Mehr als ſechshundert Edelleute waren herbeigeſtrömt. Der Schmerz und 
die Theilnahme über den Verluſt dieſes Fürſten ſprach ſich allgemein aus. Un⸗ 
mittelbar nach der Beiſetzung der entſeelten Hülle empfing ſein hoffnungsvoller 
Sohn, der Erzherzog Stephan, das Kaiſ. Handſchreiben, welches ihn zum 
Locum tenens des Palatins ernennt. Er übernimmt die Stellung unter ſehr 
schwierigen Umſtänden, allein die große Popularität dieſes Prinzen wird wohl 
manche Hinderniſſe beſiegen. Der tief betrübten Wittwe, der Erzherzogin Mas 
ria Dorothea, iſt durch die Gnade des Kaiſers das Königliche Schloß am Hrad⸗ 
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ſchin in Prag angewieſen. Es iſt bereits entſchieden, daß der Ungariſche Reichs⸗ 
tag zur Wahl eines neuen Palatins mit dem Monat Juni in Preßburg zuſam⸗ 
menberufen wird. 
f ia n en eus. 

Krakau den 24. Januar. Ziemlich unverhofft kaun ich Sie heut von einer 
Neuigkeit ganz unerwarteter Art benachrichtigen. Nämlich die Verwendung der 
hieſigen Kaufmannſchaft, welche geradezu behauptet, ſie müßte ſammt und ſonders 
mit der Zeit bankerot machen, wenn die Kundmachung vom 20ſten, behufs der 
Einbeziehung des Krakauer Gebietes in die K. K. Zolllinie eine Wahrheit würde, 
zu Günſten des status quo hat wenigſtens eine Aufſchiebung der gefürchteten Maß⸗ 
regel zur Folge gehabt. Unſere merkantiliſche Einverleibung findet alſo noch nicht 
künftigen Freitag, ſondern erſt drei Wochen ſpäter ſtatt. Ein ſolches Zugeſtänd⸗ 
niß hat der K. K. Hofkommiſſair Graf Deym, der alſo ziemlich ausgedehnte Voll: 
machten haben muß, unſerer Kaufmannſchaft, die ſich jammernd und klagend an 
ſeine Humanität wandte, zu bewilligen für gut befunden. Freilich nicht viel, 
eine armſelige Galgenfriſt von 3 Wochen, aber doch ümmer beſſer als gar nichts. 
Das wichtigſte ſcheint mir dabei zu ſein, daß unſere Kaufmannſchaft dadurch Zeit 
gewinnt, in Wien die nöthigen Schritte behufs einer weitern Aufſchiebung — 
und wenn man dieſer verwegenen Idee Raum geben darf, — oder gar gänzlichen 
Unterlaſſung für ewige Zeiten zu thun. Das Königreich Polen befindet ſich bis 
auf dieſen Augenblick noch im uneinverleibten Zuſtaude. Die ſo und jo viel Tau⸗ 
ſend Ruſſen, worunter ſogar mehrere Tſcherkeſſen ſich befinden, ſtehen ebenfalls 
noch immer an unſerer und der Preußiſchen Grenze. 

Krakau den 25. Januar. Die heutige Gazeta Krakowska enthält 
wiederum drei von dem K. K. Hofkommiſſair Grafen Deym erlaſſene Verordnungen, 
von denen zwei, weil von allgemeinerem Intereſſe, hier wörtlich abgedruckt folgen: 

Kundmachung in Betreff des Münz und Bankuoten⸗Umlaufs im Krakauer 
Gebiete. 1) Um das Krakauer Gebiet hinſichtlich des Geldumlaufes mit Galizien 
und den übrigen Oeſterreichiſchen Erbländern gleichzuſtellen, haben die in dem 
zuliegenden Ausweiſe A. aufgenommenen Arten von Metallgeld, dann das darin 
verzeichnete Papiergeld, und endlich die Noten der priv. Oeſterr. National-Bank 
von nun an im Krakauer Gebiete das geſetzliche Tauſchmittel zu bilden, und wer⸗ 
den als ſolches bei allen öffentlichen Kaſſen und Aemtern behandelt werden. 2) 
Zur Erleichterung der Bewohner des Krakauer Gebietes wird jedoch geſtattet, daß 
die in dem Auslande B. verzeichneten Ruſſiſchen, Polniſchen, Preußiſchen, Säch— 
ſiſchen und Holländiſchen Münzen, welche bisher daſelbſt geſetzlichen Umlauf 
hatten, noch bis letzten December 1847 bei den öffentlichen Kaſſen und Aem⸗ 
tern und zwar zu jenem Preiſe angenommen werden, welchen die dem Ausweiſe 
beigefügte Colonne „Einlöſungswerth in Couventions⸗Münze“ erſichtlich macht. 
3) Vom 1. Januar 1848 an können die in dem Ausweiſe B. enthaltenen Mün⸗ 
zen, gleich allen anderen fremden Geldſorten, nur mehr bei dem K. K. Landmünz⸗ 
Probier. — dann Gold⸗ und Silber⸗Einlöſungs⸗ und Filial⸗Punzirungs⸗Amte zu 
Lemberg, ſo wie bei den übrigen Münz- und Einlöſungs⸗Aemtern der Monarchie, 
um den inneren Metallwerth eingelöſet werden. 4) Bei den in dem Aus weiſe 
A. aufgenommenen Geldſorten iſt der Grundſatz zu beachten, daß die nicht voll⸗ 
wichtigen Goldmünzen, dann alle beſchädigten, beſchnittenen, durchlöcherten, ſehr 
abgenützten, oder im Gepräge ſehr unkenntlichen Gold- und Silbermünzen, bei 
den öffentlichen Kaſſen in Zahlungen als Münze gar nicht, ſondern nur von den 
Gold⸗ und Süber⸗Gintöſungs⸗Aemtern als Materiale angenommen und ſyſtemmä⸗ 
fig eingelöſet werden. Krakau den 21. Januar 1847. 1 

2 Moritz Graf Deym, K. K. Hof⸗Kommiſſar.“ 

In der Anlagetabelle A. werden die landesüblichen Oeſterr. Münzen aufge⸗ 
zählt, unter denen auch Bairiſche Kronthaler zu dem Werthe von 2 Fl. 12 Kr. 
Conv.⸗M. ſich befinden. Weiterhin wird in derſelben bemerkt, daß Banknoten 
der Oeſterr. priv. Nationalbank in allen öffentlichen Kaſſen zum Nennwerthe ange⸗ 
nommen werden müſſen; im Privatverkehr jedoch in Betreff deren Annahme kein 
Zwang herrſcht. 

In der Anlage⸗Tabelle B. iſt der Werth verzeichnet, zu welchem die auslän⸗ 
diſchen in Krakau curſirenden Münzſorten in den Staatskaſſen angenommen wer⸗ 
den ſollen. Der Ruſſiſche Rubel gilt 1 Fl. 20 Kr. 2 Pf., der Polniſche Gulden 
13 Kr. 3 Pf. Von Preußiſchen und Sächſiſchen (letztere ſeit 1839) Münzen 
gelten: der Thaler 1 Fl. 24 Kr. 2 Pf., der halbe Thaler 42 Kr. 1 Pf., der z 
Thaler 28 Kr. 1 Pf., der 4 Thaler 14 Kr., der z Thaler 6 Kr. 1 Pf. Außer 
dem ſind in dieſer Tabelle Ruſſiſche, Holländiſche, Sächſiſche und Preußiſche 
Goldmünzen ihrem hier feſtzuſetzenden Werthe nach angegeben. 

„Kundmachung. Von dem Tage der Einbeziehung des Krakauer Gebiets 
in den Oeſterr. Zollverband, nämlich vom 29. d. M. angefangen, wird die zoll⸗ 
freie Einfuhr von Weizen, Roggen, Gerſte und Hafer aus dem Auslande über 

ie neue, das Krakauer Gebiet gegen Preußen und Polen begrenzende Zoll- Linie 
is auf Weiteres proviſoriſch bewilligt, welches zur allgemeinen Kenntniß hiermit 
bekannt gemacht wird. — Krakau, am 18. Jauuar 1847. 

Moriz Graf Deym, KK. Hof-Commiſſair.“ 

Die dritte Kundmachung macht bekannt, daß mit dem 1. Februar d. J. die 
in den übrigen Oeſterreichiſchen Staaten geltenden Verordnungen über die von 
Spielkarten, Kalendern und Zeitungen zu erhebenden Stempel⸗Gebühren auch für 
Krakau Gültigkeit erhalten. Es werden weiterhin dieſe Verordnungen auszugs⸗ 
weiſe angegeben. 
ap Frankreich. 

Paris den 22. Jan. Grgf Pelet de la Lozere war der einzige Pair, 


der ſich vorgeſtern gegen das Verfahren Frankreichs in Betreff der Heirath des 
Herzogs von Montpenſier ausſprach, obwohl auch er, da dieſe Verbindung auch 
ihre Vortheile haben könne, nicht gegen den betreffenden Paragraphen der Adreſſe 
ſtimmen wollte. 

Ju der Deputirten⸗Kammer wurde der Kommiſſions⸗ Bericht über den 
Geſetz⸗Entwurf verleſen, den die Regierung vorgelegt hat, um bis zum 31. Juli 
die Zulaſſung von fremdem Getreide und Mehl, auf Franzöſiſchen und auswär⸗ 
tigen Schiffen eingeführt, und woher es auch kommen möge, gegen ein bloßes 
Waagegeld von 25 Cent. für den metriſchen Centner geſtatten und den Schiffen 
aller Flaggen, die bis dahin mit ſolcher Fracht in Franzöſiſchen Häfen anlangen, 
das Tonnengeld erlaſſen zu können. Die Kommiſſion trug einſtimmig auf An⸗ 
nahme deſſelben an und hat auf den Wunſch des Handels-Miniſters noch zwei 
neue Artikel hinzugefügt, um das Geſetz wirkſamer zu machen. 

Die Adreß⸗Kommiſſion der Deputirten⸗Kammer wird, wie man glaubt, ihren 
Bericht nicht vor dem 25ſten vorlegen können, die Diskuſſion der Adreſſe in öffent⸗ 
licher Sitzung alſo wahrſcheinlich erſt am 27ſten oder 28ſten beginnen. 

In den Büreaur iſt die Kammer mit dem Budget und mit den für 1846 und 
1847 nachträglich geforderten Geldbewilligungen beſchäftigt. 

Sonſt pflegte die Engliſche Thron-Rede in den Pariſer Blättern gewöhnlich 
mit ſehr langen Kommentaren begleitet zu werden. Diesmal aber hat die geſtrige 
Rede des Herrn Guizot das Intereſſe von jenem Aktenſtück etwas abgeleitet, ‚jo 
daß mehrere der heutigen Zeitungen gar nichts über die Thron-Rede der Königin 
Victoria ſagen, obgleich dieſelbe ſchon durch die Blätter von geſtern mitgetheilt 
wurde; andere enthalten nur ganz kurze Bemerkungen darüber. 

Der Conſtitutionnel bemerkt, die ſehr zurückhaltende Art, wie die Köni⸗ 
gin von der Montpenſier⸗Heirath ſpreche, ſei ein Zeichen, daß das Miniſterium 
dieſe Angelegenheit in beiden Parlaments. Häuſern zum Gegenſtand ernſteſter Er⸗ 
örterung machen wolle. Die übrigen Gloſſen dieſes Blattes und des Courrier 
frangais zur Engliſchen Thron-Rede veranlaſſen Galignani's Meſſenger 
ſeinerſeits zu Gegenbemerkungen. 6 

Die Preſſe giebt zu, daß die Depeſche des Fürſten Metternich über den 
Proteſt Frankreichs in Bezug auf Krakau ganz ſo ſei, wie man ſie habe erwarten 
müſſen. „Die Mächte“, ſagt dies Blatt, „konnten vor unſerer Proteſtation nicht 
zurückweichen, und ſie behaupten die Rechte, durch die ſie ihr Verfahren begrün⸗ 
det glauben.“ Frankreich beharre eben ſo bei ſeiner Proteſtation; in ähnlicher 
Weiſe habe der Herzog von Broglie im Jahre 1833 gegen den Vertrag von 
Chunkiar⸗Skeleſſi proteſtirt, ohne deshalb Rußland den Krieg zu erklären, und 
Rußland habe nachher von ſelbſt auf jenen Traktat verzichtet, weil derſelbe ihm 
große Verlegenheiten zugezogen. 

St is nl en 

Rom den 14. Jan. Geſtern hatte das erſtaunte Rom einen Anblick, der 
ihm ſeit mehr als 400 Jahren nicht zu Theil geworden iſt. Der Papſt in eige⸗ 
ner Perſon betrat nämlich in der Kirche Andrea della Valle anſtatt des Pater 
Ventura (des Einzigen, der im Voraus darum wußte) die Kanzel, dankte in ei⸗ 
ner kurzen, aber in jeder Rückſicht ausgezeichneten Predigt feinem Volke für die 
am Neujahre ihm gebrachten Glückwünſche zuerſt und ermahnte ſodann zur Ehr⸗ 
furcht vor dem Namen des Herrn ꝛc. Unglaublich war der Zudrang; Alles 
ſtrömte in die Kirche und fühlte ſich durch den mit Einfachheit, Kraft und ſiegen⸗ 
der Beredtſamkeit geſprochenen Vortrag erbaut. 


Rußland und Polen. 

Von der polniſchen Genze, den 21. Jan. ſchreibt die D. Allg. Ztg.: 
Die nominelle Einverleibung des Königreichs Polen in den Ruſſiſchen 
Kaiſerſtaat, welcher die factifche ſchon längſt vorausgegangen, rückt ihrem Ende, 
was man auch dagegen anführen mag, immer näher; nur geht man dabei Schritt 
für Schritt vorwärts. Die große Senſation, welche Krakau's Einverleibung in 
die Oeſterreichiſche Monarchie erregte, hat die Einverleibung des Königreichs Po⸗ 
len, die für den Anfang dieſes Jahres feſtgeſetzt war, weiter hinaus geſchoben. 
Bis ſie ausgeſprochen werden wird, wird ſie wie bisher immer mehr vorbereitet. 
Von dieſem Geſichtspunkte muß man die Operationen der Polniſchen Bank in War⸗ 
ſchau, ihre Kündigungen der Kapitale anſehen. Man will vorläufig die Finanzen 
und den Kredit Polens mit dem Rußlands verſchmelzen, bis man auch die Zoll⸗ 
Grenze aufheben und damit den letzten Reſt einer Trennung oder Unterſcheidung 
Polens von Rußland vernichten wird. Jetzt haben wir erſt die Vorpoſten des 
Ruſſiſchen Zollſyſtems an der Grenze, dann werden wir die Hauptmacht deſſelben 
ſelbſt vor unſeren Thoren ſehen. Doch iſt vorauszuſehen, daß der dieſſeitige Wi⸗ 
derſtand Frankreichs und Englands größer ſein wird, als der bei Krakau ſich zei⸗ 
gende. Uebrigengs iſt nicht zu bezweifeln, daß eine combinirte Oppoſition der 
vier Großmächte gegen Rußland die beregte Einverleibung zu verhindern wohl im 
Stande ſein würde. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Einer der Berliner Handwerkerverelne macht öffentlich bekannt, daß 
künftig alle verbotswidrigen, im Kaſten vorgefundenen Fragen dem Oberpräſiden⸗ 
ten vorgelegt werden muͤſſen, und bittet alle feine Mitglieder, ſich aller derartigen 
Fragen zu enthalten, „um den Verein in den Augen der Behörden in keine ſchiefe 
Stellung zu bringen“. Innerhalb der Statuten habe der Verein volle Freiheit. 

Das Theater in Fürth eröffnete das Neujahr mit einem durch und durch 
patriotiſchen Schauſpiele unter folgendem Titel: „Zum erſten Male: Plinganſer, 
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oder: Beſſer Bayeriſch geſtorben, als Kaiſerlich verdorben. Hiſtoriſch⸗vaterlän⸗ 
diſches Drama in fünf Akten von Chr. Knorr. (Manuſcript.) 

Eine In duſtrieritterin — ſchreibt man aus Danzig — eigner Art 
bereiſ't jetzt unſere Provinz, und überbrachte angeſehenen Leuten Grüße von Freun⸗ 
den benachbarter Städte. So kam dieſe Dame auch nach Elbing, wo ſie von 
einem Kaufmann ſehr freundlich empfangen und zu Mittag geladen wurde. Am 
folgenden Tage vermißte man einen Beutel mit 100 Rthlr., und verſchiedene 
Umſtände machten es Herrn P. wünſchenswerth, der Dame nachzureiſen, die er 
auch in Marienwerder einholte. Sein Geld, ſo wie viele andere geſtohlene 
Sachen wurden bei ihr gefunden, und die Ritterin ohne Furcht vor dem Zucht⸗ 
hauſe der nächſten Behörde überliefert. 5 

Der „Karlsruher Zeitung“ wird geſchrieben: Die Verhältniſſe der Hom- 
burger Spielbank haben durch den Regierungsantritt des Landgrafen Gu⸗ 
ſtav eine weſentliche Aenderung erfahren. In dem Kontrakte der Spielbankpäch⸗ 


ter Blank befand ſich eine Klauſel, welche es dem nunmehr regierenden Land⸗ 
grafen geſtattete, den Pächtern neue Bedingungen zu ſtellen. 


Dieſe umfaſſen eine 


Erhöhung der jährlichen Pachtſumme von 10,000 auf 24,000 ff., die ſofortige 
Erbauung eines Theaters und eines Krankenhauſes, in welchem Bedürf⸗ 
tige unentgeltliche Verpflegung erhalten ſollen, in der Stadt Homburg auf 
Koſten der Spielbankpächter, und endlich eine Verwendung von jährlich 
40,000 fl. aus der Kaſſe dieſer Herren auf Verſchönerungen und Ban⸗ 
ten von öffentlichem Nutzen in der Reſidenzſtadt der Landgrafſchaft. Die 
HH. Blank mochten trotz der läſtigen Bedingungen die Spielbank, deren 
Ausbeutung fie dem Vernehmen nach ſchon große Schätze verdanken, nicht 
ganz fahren laſſen; ſie ſuchten um die Erlaubniß nach, die ihnen auch ertheilt 
ward, für den weiteren Pacht der Spielbank, der unter den angeführten Bedin⸗ 
gungen übernommen würde, eine Actiengeſellſchaft mit einem Kapitale von 
1,500,000 fl., welches durch Emittirung von 3000 Actien von je 500 fl. zu 
beſchaffen wäre, gründen zu dürfen; ſich ſelbſt behielten fie 500 Aetien und die 
Direktion in Gemeinſchaft mit zwei anderen von ihnen ſelbſt beſtimmten Mitdirek⸗ 
toren auf einen Zeitraum von drei Jahren vor, nach deren Ablauf der Aetien⸗ 
geſellſchaft die Wahl einer neuen Direktion zuſtände. 


L 
Stadttheater in Poſen. 
Freitag den 29. Januar: Zum Erſtenmale: Uriel 
Acoſta; Drama in 5 Akten von Carl Gutzkow. 
(Manuſcript.) 


In Poſen bei E. S. Mittler iſt zu haben: 


Die 
Wunderkraft der Wärme 


oder populäre Winke, ſich vor Erkäl⸗ 
tung, Huften, Rheumatis men und 
Schwindſucht zu bewahren und ſich 
von dieſen Krankheiten auf die leichteſte 
Weiſe zu befreien, 
von 
Georg Lefevre, M. D. 

Nach der 2. Ausgabe des engl. Originals überfegt 
und mit Anmerkungen verſehen von einem prakti⸗ 
ſchen Arzte. 

8. broſch. 10 Sgr. 

Dieſes einfache und prägnante Werkchen umfaßt 
eine bedeutende Zahl von Winken und Lehren, 
welche jedem Erdenbewohner, dem an ſeiner Ge⸗ 
ſundheit und ſeinem Wohlbehagen gelegen iſt, wich⸗ 
tig erſcheiuen müſſen. Dieſem Büchlein ſind recht 
viele und recht aufmerkfame Leſer zu wünſchen. 

(Aus dem Eleganten.) 


Bei J. Liſſner in Pofen find nachſtehende Werke 
in mehrfachen Exemplaren wieder vorräthig: 
Cervantes Mig. de. Romane und Novellen aus 
dem Spaniſchen, m. Illuſtrationen. 10 Bände. 
Pforzheim 1839. für nur 1 Kthlr. 25 fgr. 
Swift’s humoriſtiſche Werke. Vollſtändig in 3 
Bänden. Stuttgart 1844. für 1 Rihlr. 15 fgr. 
Blumauers Al., geſammelte Werke in 3 Theilen 
m. dem Wilde des Verfaſſers. Stuttgart 1839. 
für 1 Rthle. 
Langbeins E., ſämmtliche Schriften, in 16 Bän⸗ 
den. Stuttgart 1841. für 4 Rthlr. 15 for. 
Die vielfachen Ausgaben, welche bereits von 
den genannten Werken vorhanden ſind, bekunden 
genug, als daß ich eine fernere Anpreiſung für noth⸗ 
wendig finde; erlaube mir nur noch hinzuzufügen, 
daß ſämmtliche Werke neu find und für etwa vor- 
kommende Defecta wird garantirt. 


Ediktalvor ladung 
und offener Arreſt. 

Ueber das Vermögen des entwichenen Kauſmanns 
Thomas Nymarkiewicz aus Wronke, iſt am 
25ſten Auguſt c. der Konkurs⸗Prozeß eröffnet worden. 

Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche an 
die Konkurs⸗Maſſe ſteht 

am 12ten April 1847 Vormittags 

um 9 Uhr 
vor dem Herrn Land» und Stadtgerichts⸗Rath 
Klrzyzanowski im Partheienzimmer des hieſigen 
Gerichts an. 5 

u ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
mit feinen Anſprüchen an die Maſſe ausgeſchloſſen 
und ihm deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein 
ewiges Stillſchweigen auferlegt werden. 

Zugleich wird hierdurch der offene Arreſt verhängt, 
und alle diejenigen, welche zu dieſem Vermögen ge⸗ 
hörige Gelder oder geldwerthe Gegenſtände in Hän⸗ 
den haben, werden angewieſen, an Niemand das 
Mindeſte davon verabfolgen zu laſſen, vielmehr fol- 
che binnen vier Wochen bei dem unterzeichneten Ge⸗ 
richte anzuzeigen und mit Vorbehalt ihrer Rechte zur 
gerichtlichen Verwahrung anzubieten. 

Im Fall der Unterlaſſung gehen ſie ihrer daran 


habenden Pfand- und andern Rechte verluſtig, und 
jede an den Gemeinſchuldner oder ſonſt an einen 
Dritten geſchehene Zahlung wird für nicht geſchehen 
erachtet und von dem Uebertreter nochmals beigetrie— 
ben werden. 
Samter, den 13. December 1846. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Im Auſtrage der Provinzial-Landſchafts-Direc⸗ 
tion ſoll die im vorigen Jahre zu Brody geſchorene 


Lammwolle, ungefähr 5 Centner, durch öffentliche Li» 


cidation verkauft werden. Zu dieſem Behuſe wird 
der Termin auf den 9. Februar c. um 11 Uhr 
Vormittag in Brody bei Neuftadt b./ P. angeſetzt. 
Kaufluſtige ladet ein 

die Adminiſtration. 


Von einem cautionsfähigen Pächter, welcher eine 
ſolche bis zur Höhe von 20,000 Rthlr. leiſten kann, 
wird eine Guts⸗Pachtung geſucht. Die Herrn Ver⸗ 
pächter werden erſucht ihre diesfälligen Pachtbedin⸗ 
gungen an A. Keller in Glogau zu übergeben. 


Der Tiſchler Heinrich Hellriegel aus 
ſtenberg wird hierdurch aufgefordert, zur 
pfangnahme einer Erbſchaft ſich binnen acht Tagen 
zu Feſtenberg perſönlich einzufinden, oder feinen 
Aufenthaltsort anzuzeigen. 

Feſtenberg, den 29. Januar 1847. 


Ein praktiſch bewanderter Mann im Grünberger 
Weinbau, ſo auch in der Ziergärtnerei, verſehen 
mit guten Atteſten, verheirathet, ſucht binnen zwei 
Monaten, auf Johanni zu, ein anderweites Un⸗ 
terkommen. Adreſſen ſind an den Müllermeiſter 
Herrn Auguſt Pawel in Frauſtadt gefälligſt 
zu ſenden. 


Ein Ziegelbrenner, welcher durch glaubwürdige 
Zeugniſſe ſich über ſeine Kenntniſſe und ſonſtige Be⸗ 
fähigung genügend auszuweiſen vermag, findet auf 
dem Dominio Klein-Gutowy bei Wreſchen 
zu George d. J. ein vortheilhaftes Unterkommen. 


Strohhüte werden zum Waſchen und Umar⸗ 
beiten angenommen bei H. Heilborn, Markt 
No. 7. hinter der Statue des St. Johannes. 


Bekanntmachung. 

Ich bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß 
ich von meinem Ehegatten, dem Schneidermeiſter 
Anton Dolinski in Poſen, Wilhelmsſtraße 
Nr. 8. wohnhaft, eine General- Vollmacht erhalten 
habe, wonach ich berechtigt bin, alle Angelegenhei⸗ 
ten meines Ehegatten zu beſeitigen und die Arbeiten 
ſeiner Werkſtelle wie früher aufs Pünktlichſte fortzu⸗ 
ſetzen. Die dem Herrn ꝛc. Janſen ertheilte Voll⸗ 
macht erkläre ich hierdurch für ungültig und empfehle 
mich der fernern Gunſt eines hochgechrten Publikum. 

Poſen, den 20. Januar 1847. 

K. Dolinska. 


Ausgezeichnet gute Waſchſeife, gut 
brennende und nicht fließende Glanz⸗Talglichte, 
als auch beſonders ſchöne ſogenannte grüne Waſch⸗ 

eife, letztere zu 2 Sgr. das Pfd., gutes Brennöl, 
ae und Stärke offerirt die Licht⸗ und 
Seifen⸗ Niederlage, Breslauer : Straße 
No. 40. vom Seifenſieder W. J. Zuromski. 


Die feinſten Chineſiſchen, Gothiſchen, Barock⸗, 
Polka⸗ und Schlaf⸗Sophas, Chaiſelonge's, Co⸗ 
ſaiſen, Lehnſtühle, Federmatratzen ꝛc., ſtehen in befter 
Auswahl beim Tapezier L. Neumann, 

Neue und Schulſtraßen⸗Ecke Nro. 14. 


Fe⸗ 
= 


Mein Seiden⸗Waaren⸗Lager iſt durch neue Ein⸗ 
käufe auf der juͤngſten Leipziger Neujahrs⸗Meſſe 
mit allen dieſer Branche angehörenden Artikeln reich⸗ 
haltig verſehen, und verkaufe ich wieder zu bedeu⸗ 
tend herabgeſetzten feſten Fabrikpreiſen. 

Arnold Witkowski, 
Markt: und Schloßſtr.⸗Ecke No. 84. Iſte Etage. 


Schöne Oderbruchgerſte hat zu verkaufen 5 
Carl Wiczynski. 


—TTheilungshalber ſoll das, Gerber⸗ und 
Breitenſtraßen⸗Ecke, nächſt der großen Warthabrücke 
sub No. 386/16. belegene Haus, mit einer Front 
von 59 Fuß in der Gerberſtraße und 187 Fuß in 
der Breitenſtraße, aus freier Hand verkauft werden. 
Das Grundſtück liegt unmittelbar am Warthaſtrom 
und eignet ſich, ſeiner in jeder Beziehung vortheil⸗ 
haften Lage wegen zu jedem Fabrik⸗ und Kauf⸗ 
manns⸗Geſchäft. Näheres hierüber iſt zu erfahren 
bei dem Kupferſchmiede-Meiſter Johann Wer: 
ner I. in der Gerberſtraße No. 35. 

Poſen, den 12. Januar 1847. 


Wilhelmsſtraße No. 8. find zum Iſten April meh⸗ 
rere Wohnungen zu vermiethen; auch ſteht daſelbſt 
ein Landauer Wagen zum Verkauf. 

Näheres daſelbſt Bel⸗Etage. 


Ein Laden nebſt Wohnung und Keller iſt fofort 
zu vermiethen im Hotel de Saxe. Das Nähere 
hierüber bei G. E. Roggen. 


Eine oder auch zwei zuſammenhängende möblirte 
Stuben ſind zu vermiethen Gerberſtraße No. 3. eine 
Treppe hoch. 


Wohnungen in großen und kleinen Abtheilungen 
ſind von jetzt ab und von Oſtern im Hauſe No. 23. 
Kanonenplatz zu vermiethen. Zu erfragen beim 
Eigenthümer No. 14. im Eichkronz Friedrichsſtraße. 


In Mullakshauſen bei Poſen ſind freundliche 
Sommerwohnungen mit und ohne Möbel zu vermie⸗ 
then und vom Iſten April c. zu beziehen. Auch kann 
auf Verlangen Stallung und Remiſe beigegeben wer⸗ 
den. Das Nähere zu erfragen in Mullakshau⸗ 
ſen bei G. Mullak. 


Morgen Sonnabend den 30ſten Januar: 


Ball mit und ohne Maske. 


Entree 74 Sgr. Damen von Heeren eingeführt, 
ſind frei. Ganz ergebenſt ladet hierzu ein 
C. Schultze. 


Apollo⸗Saal. 


Sonnabend den 30. d. M. 


e doute. 


Näheres beſagen die Anſchlagezettel. 
oritz Eichborn. 


O d eum. 
Sonnabend den 30. Januar: 
letzte große 
Redoute. 


Entree für Herren 10 Sgr. Damen frei. 

Da mein Lokal den übrigen Theil der Faſchings⸗ 
zeit durch Privat⸗Bälle in Anſpruch genommen wird, 
ſo erlaube ich mir zu dieſer lezten Redoute ganz 
beſonders einzuladen. Bornhagen. 


